DAS PROBLEM DER PRIORITÄT DES GEFÜHLS IN BEZUG AUF DIE KLASSIFIKATION DES BEWUSSTSEINS by Chiba Tanenari
DAS PROBLEM DER PRIORITAT DES GEFUHLS IN BEZUG










DAS PROBLEM DER PRIORITÄT DES GEFÜHLS IN BEZUG 
AUF DIE KLASSIFIKATION DES BEWUSSTSEINS 
von 
Tanenari C h i b a (=f~fü!v<:) 
(Nihon Universität, Tokyo) 
I 
Unser Bewusstsein wirkt immer als einheitliche Ganzheit: Das „Bewusst-
sein fliesst", wie man zu sagen pflegt. Aber die Phasen seiner Tätigkeit sind 
so mannigfaltig, wie das Wasser sich bald in Flüsse und Ströme, bald in Seen 
und Meere, bald in Wolken und Nebel verwandelt. Doch ist es möglich, dass 
irgendeine Phase desselben sich verwandelt, während andere Phase unverändert 
bleibt. Darum können wir das Bewusstsein durch eine psychologische Abstrak-
tion analysieren, wenn wir die Phasen beachten. Hier tauchen verschiedene 
Fragen auf. In welchem Sinne können wir uns die Faktoren des Bewusstseins 
denken ? Wie viele Faktoren desselben lassen sich klassifizieren ? Und wie 
beziehen sich diese Faktoren aufeinander ? Das sind die Probleme der Klassifika-
tion des Bewusstseins. 
In bezug auf diese Probleme ist seit alters her verschiedenes versucht 
worden. Platon unterscheidet die Seelentätigkeit in drei Teile : ,,Mrywri,cov" 
(Vernunft), ,,fJv~" (Edelmut), ,,<pt'J1.ox,pfJµ.a:rov" (weltliche Begierde). Aristoteles 
teilt die seelischen Erscheinungen in drei Grundakte ein. Indem er aber zwei 
von ihnen für ein und denselben Akt hielt, erweis sich seine Einteilung als 
eine zweiteilige, nämlich als Tätigkeit des zentralen Organs und als etwas 
Unphysisches, d. h. als „Sterbliches" und „Unsterbliches". Er denkt sich aber 
auch eine Dreiteilung: ,,vegetativ", ,,sinnlich" und „intellektuell". Er teilt noch 
einmal in „vofR" (Denken) und „lfpcft<;" (Wollen), was die später kommenden 
Einteilungen in „phänomenal" und „entwickelnd" vorwegnimmt. Diese phäno-
menale Zweiteilung von Aristoteles herrschte seitdem in den europäischen 
Wissenschaften nicht nur durch das Mittelalter hindurch, sondern auch in der 
modernen Welt, wie z.B. bei Wolf, Hume usw. Danach stellten Tetens und 
Menderssohn die Theorie der Dreiteilung auf. Unter ihrer Einwirkung formuliert 
Kant die Klassifikation so: ,,Erkenntnisvermögen", ,,Lust- und Unlustgefühl" 
und „Begehrungsvermögen", und diese Klassifikation beeinflusste die wissen-
schaftliche Welt ungemein viel. Lotze erhebt dagegen Einspruch und behauptet, 
dass Vorstellung, Gefühl und Wille nur Stufen der Entwicklung seien. Jedenfalls 
herrschte die Dreiteilung hernach im allgemeinen, obwohl die Inhalte der Lehren 
mehr oder weniger verschieden sind. 
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Brentano (1) weis aber seiner phänomenalen Lehre der „intentionalen In-
existenz des Gegenstandes" gemäss auf, dass es in den früheren Klassifikationen 
keinen genügenden Grund gibt und hebt drei Bestandteile hervor: ,,Vorstel-
lung", ,,Urteile" und „Gemütstätigkeit". Höffding (2) vertritt dagegen die Lehre 
der Dreiteilung in „Empfindung", ,,Gefühl" und „Wille" vom Standpunkt seiner 
Entwicklungslehre aus und nimmt den Willen als das gründlichste. Wundt (3) 
unterscheidet „Vorstellung" und „Gemütstätigkeit" als zwei zusammengessetzten 
Vorgänge und wiederum „reine Empfindungen" und „einfache Gefühle" als 
Komponente oder Elemente. Übrigens ist bemerkenswert, dass Müller-Freienfels 
(4) mit Rücksicht auf phänomenale und entwickelnde Gesichtspunkte die Lehre 
der Zweiteilung als Stufe der Differenzierungen aufstellt: ,,Gefühl" und 
„Empfingung" als Differenzierungen des organischen Bewusstseins. Anderseits 
erkannt Rehmke (5) nicht die Elemente oder Faktoren des Bewusstseins an 
und unterscheidet von seinem grundwissenschaf tlichen Standpunkt aus nur 
Vierfaches, d. i. ,,gegenständliches", ,,zuständliches", ,,denkendes" und „ursäch-
liches" Bewusstsein. 
Im Orient dachte man niemals an die Unterscheidung der Seelentätigkeit 
oder deren Elemente und teilte vom ganzheitlichen Gesichtspunkt aus von 
Anfang an in drei Modalitäten ein: ,,Chi" (1;D Intellekt), ,,Jo" ('t,f Gefühl) und 
,,I" ('.IJ; Wille). Diese Einteilung ist in ihren Absichten und Bedeutungen grund-
verschieden von den Klassifikationen in Europa. Doch könnten wir sagen, 
dass es der Sache gemäss sei, die seelischen Tätigkeiten von diesen drei Aspekten 
aus zu beobachten. Übrigens hat der Buddhismus die eigenartige Denkweise, 
welche sich mit seinem religiösen Glauben verbindet, aber er enthält auch 
zahlreiche beachtenswerte Gesichtspunkte für die Psychologie. Diese Denkweise 
ist in den Schriften „Kusha" ({lal;~ Skt. Abhidharmakosa) und „Yuishiki" (i!lfillli; 
Skt. Vijnäptimätratä) ausführlich dargestellt. Danach wird die seelische Welt 
(,,Shimb6" ,ö~) in „Shinno" (,C..-:E Urgrund der Seele) und „Shinjo" (,C.,,J'i}f Von 
der Seele Abhängiges) geteilt; ,,Shinno" teilt sich wieder in „Zenrokushiki" 
(lliJhfillli; sechsfaches primäres Bewusstsein), ,,Daishichi-Manashiki" (ffi--1:::JKttßfillli; 
Manovijnäna) und „Daihachi-Arayashiki" (ffi/\irnJffilf~fillli; Alayavijnäna) oder „Z6-
shiki" (itfillli; Alle-Samen-umfassendes); das sechsfache primäre Bewusstsein wird 
wiederum in „Zengoshiki" (lliJ:zifillli; fünffaches primäres Bewusstsein: Auge, Ohr, 
Nase, Zunge und Leib) und „Dairokushiki" (ffihfillli; sechstes Bewusstsein, welches 
Vergleich, Urteil und Reflexion ausführt) geteilt. Das letzte teilt sich aber auch 
in „Goguishiki" (:zi{la/;'.\J;fillli; wahrnehmendes, Reales intendierendes Bewusstsein) 
und „Dokutoishiki" (~M'.\J;fillli; vorstellendes, Irreales erfassendes Bewusstsein, 
welches sich abermals in „Jochu", )Elf' ruhiges Bewusstsein in religiöser Er-
leuchtung, ,,Dokusan", ~jjj( Vorstellung im wachen Leben und „Muchu", ~'f' 
Vorstellung im Traum teilt). 
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Andersteits wird „Shinjo" in 51 Momente geteilt und besteht in „Gohengyo" 
(.n.31:ff fünffacher universalen seelischen Tat): ,,Sai" (f'p'.f. sich auf etwas 
richten, Aufmerksamkeit), ,,Shoku" (~!1; Taktfeder), ,,So" (~ Vorstellung und 
Begriff) und „Shi" (,~, Werten, Urteilen, Taten). Ausserdem besteht „Gohengyo" 
noch in „Gobekkyo" (.li7JIJ:!l den fünf Akten, welche sich je nach dem Objekte 
ergeben), ,,Juichizen" (-t--~ den elf guten Taten), ,,Rokubonno" (::,\fJH!lll den 
sechs Grundleidenschaften), ,,Nijuzuibonno" (=-t-lliUJHl& den zwanzig Leiden-
schaften, welche aus den Grundleidenschaften hervorgehen) und „Shifujo" 
(lm/f::@ den vier neutralen Akten zwischen Gut und Böse) (6). 
II 
Wenn wir das Bewusstsein wissenschaftlich betrachten wollen, so ist es 
unbedingt nötig, dass man irgendeine Klassifikation oder Anordnung auf stellt, 
obwohl es, wie schon bemerkt, eine einheitliche Ganzheit bildet. Daraus ent-
stehen mannigfaltige Fragen, wie etwa die Fragen der Elemente des Bewusst-
seins. Wir haben auch schon erwähnt, dass es für die Klassifikation der 
Bewusstseinsakte zwei Gesichtspunkte gibt, nämlich genetische und phänomenale. 
Ursprünglich verändern und entwickeln sich die Phänomene des Bewusstseins 
in einheitlichem System. Sonach können wir einerseits seine Entwicklung und 
anderseits seine Phänomene klassifizieren. Es ist also ganz natürlich, dass zwei 
Arten der Klassifikationen dadurch zustandekommen, je auf welche Seite man 
mehr Gewicht legen will. Wir sind aber fest davon überzeugt, dass man bei 
der Betrachtung der Klassifikationen etwa der sogenanten Elemente zuerst, wie 
Brentano getan hat, von phänomenalem Standpunkt aus zu betrachten hat, dann 
vom genetischen Standpunkt aus, insofern dieser für das Verstehen jenes Stand-
punktes nützlich ist. 
Das Bewusstseinsleben ist von vornherein so mannigfaltig, dass wir sein 
eigentliches Wesen fast gar nicht erfassen könnten. Aber wenn wir es von der 
phänomenalen Seite her beobachten, können wir natürlich seine hauptsächlichen 
Modalitäten unterscheiden. Wir können die Modalitäten zwar nicht von vorn-
herein voneinander trennen, aber sie mit der psychologischen Analyse und 
Abstraktion unterscheiden. 
Wenn es möglich ist, die Phasen des Bewusstseins in diesen Sinne einzu-
teilen, wie soll man sie sachgemäss unterscheiden ? Betreffs der Einteilung der 
Bewusstseinsphasen hat, wie schon erwähnt, die Lehre der Dreiteilung seit 
Tetens die wissenschaftliche Welt bis zur neueren Zeit beherrscht, und es gibt 
nicht wenige Personen, die jetzt noch dieser Teilung folgen. Wo der Bewusst-
seinsakt erscheint, da muss der Gegensatz von Subjekt und Objekt irgendwie 
voraussetzt werden. Nun, wo Subjekt und Objekt sich berühren, da sind mannig-
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faltige Verhältnisse möglich, unabhängig davon, von welcher Seite die erste 
Anregung aus geht. Wenn das Subjekt aktiv und überwiegend ist, da ergibt sich 
sogenannter Willensakt; wenn aber das Subjekt passiv bleibt und das Objekt 
überwiegend ist, da erscheint intellektueller Akt; und wenn der Bewusstseinsakt 
im mittleren Zustande zwischen den beiden Akten erscheint und Subjekt und 
Objekt das Gleichgewicht halten, da zeigt sich der Gefühlsakt. Es ist freilich 
schwierig, zwischen den drei Akten klare Linien zu ziehen, aber es ist auch 
nicht unmöglich, tatsächlich diese drei Akte voneinander zu unterscheiden, und 
zwar danach, welche Bewusstseinsseite jedesmal die Vorherrschaft behält. Des-
wegen ist solche Klassifikation oft angewendet. 
Im alten China findet man fast keine Versuche, das Bewusstsein zu 
analysieren. Aber man trifft oft Einteilungen, die den europäischen Dreiteilungen 
ähnlich sind. Z.B. werden in „Daigaku", einem der wichtigsten Bücher im 
Konfuzianismus, ,,Shin" (,!) Seele), ,,I" (~ Intention) und „Chi" (~ Intellekt) 
unterscheiden, wobei „Shin" natürlich das Gefühl bedeutet. Sowohl die Beton-
ung der vorzüglichen Tugenden „Chi"(~ dem Intellekt), ,,Jin" (t: der Huma-
nität) und „Yu" (~ der Tapferkeit) in „Chuyo" auch einem der wichtigsten 
Bücher der Konfuzianismus, als auch die dreireligiösen Momente von „Ge" (m 
dem Verstehen), ,,Shin" (ffi dem Glauben) und „Gyo" (ff der Tat) im Bud-
dhismus sind Beispiele, welche den Dreiteilungstheorien in der europäischen 
Psychologie entsprechen. Verstehen heisst im Buddhismus „Tenmei-Kaigo" (~ 
~mf! sich vom Irrtum abwenden und zur Erleuchtung gelangen), ,,Glauben" 
heisst aber „Riku-Tokuraku" (MU'r~~ sich von der Qual trennen und die 
Behaglichkeit gewinnen), und endlich heisst Tat „Shiaku-Shuzen" (11::ilK~~ vom 
Bösen zurückhalten und das Gute erlangen). Diese Lehre ist zwar ausschliesslich 
vom praktischen Gesichtspunkt aus aufgestellt, aber ohne Zweifel hat sie die 
Dreiteilung des seelischen Lebens, wenn auch unabsichtlich, anerkannt. Es ist 
darum nicht zufällig, sondern notwendig, dass die Dreiteilungslehren bis heute 
die wichtigste Stellung in der Geschichte der Psychologie bekommen haben. 
III 
Es gibt auch Psychologen, die auf alle oder auf die eine der drei Seiten 
oder Modalitäten der Bewusstseinsphänomene viel Gewicht legen, um diese in 
die Einheit bringen zu können. Dabei gibt es ungefähr vier Gesichtspunkte. 
Der eine erkennt jede Phase als gleichwichtig an. Der andere legt besonderes 
Gewicht auf der eine der drei Phasen, nämlich bald auf Vorstellung, bald auf 
Wille, bald auf Gefühl. 
Die Forscher, die jede Phase als gleich wichtig anerkennen wollen, sind 
Wundt, Ebbinghaus, Safer usw. Wundt (7) hat den ganzen Inhalt des Bewusst-
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seins in den subjektiven und objektiven eingeteilt und liess den objektiven sich 
auf äussere Gegenstände beziehen, die dem wahrnehmenden Subjekt gegeben 
werden, den subjektiven Inhalt aber unmittelbar auf die Zustände des Subjektes. 
Er hat also nur zwei Seiten oder Elemente unterschieden, ohne die Priorität 
dieser oder jener Seite anzuerkennen. Ebbinghaus (8) hat nach unmittelbarer 
Beobachtung drei Arten von Bewusstseinsinhalten unterschieden : die erste Art 
ist die Empfindung, welche durch Sinnesorgane vermittelt wird, die zweite die 
Objektivitätsfunktion, die nicht nur die sinnlichen Qualitäten, sondern auch die 
Gegenstände erfasst, und die dritte das Gefühl. Aber er hat nichts darüber 
geäussert, welche Beziehungen die drei Arten zueinander haben. Insbesondere 
hat Saf ar (9) die schwierigen Punkte in der Lehre von der Priorität des Gefühls 
kritisiert, wie folgt: ,,Die innere Erfahrung findet überall im Bewusstsein 
Komplexe, Kombination, Komplikation, Verbindungen und Totalitäten· ·····" und 
„Das Zusammenfassende oder Synthetische ist also ein Merkmal, welches allen 
Bewusstseinsinhalten, soweit sie im Bewusstsein existieren, zukommt". Und 
weiter : ,,Also muss ein jeder Bewusstseinsvorgang notwendig die drei oben-
genannten in Wirklichkeit untrennbaren Merkmale zeigen. Das heisst: Erken-
nen, Fühlen und Wollen sind keine isolierbaren Bewusstseinsvorgänge, sondern 
nur drei unterscheidbare Seiten eines jeden Bewusstseinsvorgangs" . 
Dann nahm die Einstellung, die auf Empfindung oder Vorstellung unter 
den Modalitäten der Bewusstseinsphänomene viel Gewicht legen, bei Herbart 
und seiner Schule, besonders bei Nahlowsky den Anfang. Nahlowsky (10) liess 
das Gefühl sich auf den Empfindungsinhalt beziehen und schrieb sie den 
Zuständen zu, welche im Bewusstsein als Zusammenhang der gleichzeitig be-
stehenden Vorstellungen vorhanden sind. Brentano (11) hat, wie schon bemerkt, 
Vorstellung, Urteil und Wille als drei Grundbestandteile bezeichnet. Und indem 
er die Affinität und Universalität der Verbindungen zwischen diesen drei betont 
und auf die verhältnismässige Unabhängigkeit, Einfachheit und Allgemeinheit 
jedes Bestandteils achtgegeben hat, hat er eine Art von Rangordnung unter 
diesen anerkannt. Er behauptet, die Vorstellung stehe an erster Stelle in der 
Rangordnung, weil Urteil und Wille immer die Vorstellung enthalte und darum 
die Vorstellung die einfachste unter den drei Modalitäten sei. Da sie sonstigen 
Arten als Grundlage diene, sei sie die unabhängigste und demgemäss die 
allgemeinste. Die Vorstellung liege notwendig immer auf dem Grunde des 
Urteils, und Liebe und Hass seien undenkbar ohne Teilnahme des Urteils. Die 
Lehre, die dem Willen die erste Stelle zuweise, zeige, dass die Philosophen die 
natürliche Ordnung der Sache umgekehrt gedacht hätten. 
Die Tendenz, dem Willen die besondere Stellung zu zuweisen, zeigt sich 
in der Psychologie von Bain und anderen. Die Lehre, die am beträchtlichsten 
die Überlegenheit des Willens betonte, ist die von Höffding (12). Nach ihm 
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ist der Wille der ursprünglichste oder zusammengesetzteste Bestandteil des 
Bewusstseinsinhalts und zugleich auch der am höchsten entwickelte : ,,Man hat 
deswegen mit Recht einen Keim des Willens in den Bewegungen vermutet, 
die sogar vor dem Erwachsen des Bewusstseins stattfinden". ,,Sogar die einfa-
chsten Organismen besitzen, sich selbst in Bewegung zu setzen, ohne äussere 
Reizungen abzuwarten". Oder: ,,In dem nur wenig über die Reflexbewegung 
erhabenen Instinkt haben wir die primitive Bewusstseinsform, und hier ist 
offenbar das Willenselement das stärkste". Und andermal: ,,Auch später bildet 
der Wille die beständige Unterlage auf allen Stufen". Und sagte er endlich: 
„Abgesehen von dieser, der fundamentalsten Form des Willens, wird das Wort 
Wille in verschiedener Bedeutung, einer engeren und einer weiteren gebraucht. 
In engerem Sinne, als das Vermögen, unter verschiedenen gegebenen Möglich-
keiten zu wählen, ist der Wille nur das Ergebnis einer seelischen Entwicklung, 
nicht ursprünglich mitwirkend. Nehmen wir aber den Willen in weiterem 
Sinne, als alle durch Gefühl und Erkenntnis bestimmte Tätigkeit, so lässt sich 
sagen, dass das ganze Bewusstseinsleben in dem Willen als einem vollsten 
Ausdruck gesammelt ist". Also „die Entwicklung des bewussten Individuums 
geht vom Willen (in weiterem Sinne) zum Wille (in engerem Sinne)". 
Endlich wurde die Priorität des Gefühls im psychologischen Sinne wahr-
scheinlich zuerst von Horwicz behauptet, dann von Kroner und Ziegler betont, 
und später hat Ribot eine ähnliche Theorie auf gestellt. Die Tatsache, die der 
Lehre Horwiczens (13) als Grundlage dient, ist, dass das Gefühl durch Wieder-
holung aus dem Bewusstsein verschwindet, und er hat versucht, auf Grund 
dieser Tatsache nachzuweisen, dass auch die Erkenntnisbestände aus dem Ge-
fühle bestehen. Nach ihm ist die Empfindung von vornherein nichts als das 
Gefühl, indem jeder Reiz auf die Nerven zuerst in der Form des Gefühls oder 
durch das Gefühl im Bewusstsein erscheint ; und während das Gefühl durch 
Wiederholung stumpf wird, bleibt doch die Empfindung merklich; darum wird 
die Empfindung auf die Gegenstände ausser uns übertragen, und daraus ergibt 
sich die Empfindung in engerem Sinne oder die Wahrnehmung im Sinne 
Horwiczens, und diese wird wiederum die Vorstellung oder die Erkenntnisbe-
standteile. Nach Ziegler (14) ist die Anfangsform des Triebes und Strebens 
das Gefühl der Unlust. Diese Tatsache deutet an, dass auch das Streben aus 
dem Gefühle besteht. Wirklich sei das Gefühl der Lust zufrieden mit sich 
selbst, wolle das bleiben, was es selber ist und könne kein Streben bewirken. 
Erst beim Gefühl der Unlust oder des Schmerzes komme Ablehnung und 
Streben hervor. Also, aus dem unbestimmten und formlosen Streben entwickele 
sich der selbsttätige Wille. Ribot sagt auch, dass das Gefühl in der Beweglichkeit 
bestehe, dass in den primitiven Lebensformen die Empfindsamkeit und Beweg-
lichkeit sich in untrennbarer Beziehung stehen, und dass darum das Gefühl 
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genetisch allen intellektuellen Akten vorangehe. - Kurz, alle diese Lehren betonen, 
dass nur das Gefühl der ursprünglichste Bewusstseinsinhalt sei, und dass also 
das einfachste Bewusstsein nichts anders als Lust und Unlust sei. Horwiczens 
Bemerkung (15), dass „jede Empfindung vor allem angenehm oder unangenehm 
getönt sei", zeigt obigen Sachverhalt. 
Was das Problem der Relation der Bewusstseinsbestandteile zueinander be-
trifft, so ist es von unserem Gesichtspunkt aus ganz sinnlos, die Überlegenheit 
irgendeines Bewusstseinsmodus anzunehmen, aber auch entspricht es nicht der 
Wirklichkeit der Sache, jeder Modalität gleiche Wichtigkeit zuzuerkennen, weil 
alle diese Modalitäten nur verschiedene Erscheinungsweisen des von vornherein 
einheitlichen Bewusstseins sind, und so können wir sie nicht in gleicher Dimen-
sion nebeneinander bestehend betrachten, das sie sich nicht miteinander verglei-
chen lassen. Sowohl Brentanos Behauptung, dass der Vorstellung die Priorität 
zuerkannt werden muss, weil sie Einfachheit, Unabhängigkeit und Allgemeinheit 
am meisten besitze, als auch Horwiczens und Zieglers Lehre, dass das Gefühl 
das ursprüngliche Bewusstsein sei und dass sich alle andere Elemente daraus 
entwickelten, sind einfach als einseitige Ansicht anzugeben. Höffdings Lehre, 
die dem Willen eine fundamentale Bedeutung zuerkannt, weil alle Bewusst-
seinserscheinungen auf dem Willen (in weiterem Sinne) fundiert seien und sich 
zum Willen (in engerem Sinne) entwickeln, ist zwar von grosser Interesse auch 
für und in Hinsicht auf den Vollendungscharakter des Willens, aber zugleich 
irreführend, da Höffding jede Modalität als Entwicklungsstufe deutet, indem 
er sie aus dem Willen entwickeln lässt. Wundts und Ebbinghausens Lehren, 
die jeder Modalität den gleichen Rang zuerkannten, sind weit von unserer 
Ansicht entfernt, indem sie Verbindung und Zusammensetzung der Modalitäten 
behaupten. Safar, der die Bestandteile des Bewusstseins als unterscheidbare 
Phasen des Bewusstseinsaktes nimmt, scheint unserer Ansicht etwas näher zu 
stehen, doch ist er von anderen Forschern nicht zu unterscheiden, weil er an 
die Verbindung der Bestandteile gedacht hat. Nach unserer Ansicht ist der 
Wille die Akte des ganzen Bewusstseins, wobei die Inhalte des Bewusstseins, 
wie etwa Empfindung, Vorstellung usw. zugleich vom Gefühl, d. h. von einem 
subjektiven Zustand begleitet tätig sind. Vorstellung, Gefühl, Wille usw. sind 
die verschiedenen Aspekte der einheitlichen Bewusstseinstätigkeit, und wir 
dürfen darum nicht ein zeitliches Nacheinander oder eine Rangordnung zwischen 
ihnen annehmen. Wir können jedoch nicht umhin, eine Art von besonderer 
Stellung dem Gefühl zuzuerkennen, wenn wir die Eigentümlichkeit oder das 
Wesen des Gefühls betrachten. 
IV 
Wir wollen vorläufig die Frage nach dem Wesen des Gefühls ausser acht 
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und nur nach den Hauptmerkmalen des Gefühls fragen. Der Verfasser dieser 
Abhandlung (16) hat schon bemerkt, dass Subjektivität, Ganzheit und Einför-
migkeit die Hauptmerkmale des Gefühls seien, obwohl es in weiterem Sinne 
mannigfaltige Arten der Gefühle, wie das sinnliche Gefühl, die Stimmung, der 
Affekt, das höhrere Gefühl usw. gibt und also unter ihnen beträchtliche 
Unterschiede des Inhaltes festgestellt werden können. 
Wir müssen zuerst anerkennen, dass das Gefühl die subjektivierende Richt-
ung der einheitlichen seelischen Tätigkeit ist. Die seelische Tätigkeit als solche 
ist von vornherein subjektiv getönt, so können wir sie durch dieses Merkmal von 
der objektiven Welt unterscheiden. Dementsprechend ist es zweifellos, dass die 
seelische Tätigkeit zwei Phasen, d. h. die der Subjektivierung und der Objekti-
vierung hat. In diesem Sinne soll es sinnvoll geheissen werden, dass Hamilton 
die Beschaffenheit des Gefühls als „subjectively subjective" bezeichnet hat (17). 
Dabei wird die Phase der Objektivierung zu den Erkenntnisakten, und die Seite 
der Subjektivierung zur fühlenden und wollenden Tätigkeit, insbesondere zum 
Gefühl. Dann bezieht sich die Erkenntnisseite der seelischen Tätigkeit, d. h. 
Vorstellung und Wahrnehmung, auf das Objekt, und auch das Denken steht im 
Zusammenhang mit dem Objekt, insofern es seinem Wesen nach die Inten-
tionalität nach dem Objekt enthält. Die Erkenntnisakte im allgemeinen haben 
also die Neigung, hauptsächlich das Einzelne zu unterscheiden und demgemäss 
teilweise zu funktionieren. Das Gefühl ist im Gegenteil die Phase der Sub-
jektivierung, also ganzheitlich und steht in Beziehung zur Ganzheit der Seele. 
Man spricht zwar vom totalen oder partiellen Gefühl, aber so spricht man viel-
leicht bezüglich der Erkenntnisobjekte, welche dem Gefühl entsprechen. Wir 
müssen das Gefühl als solches immer mit „Ganzheit" charakterisieren. Das 
Merkmal, welches sich aus der „Ganzheit" des Gefühls von selbst ergibt, ist 
die „Einförmigkeit". Indem das Gefühl eine Phase der Subjektivierung der 
seelischen Tätigkeit ist und mit der Ganzheit der Seele zusammenhängt, wird 
es immer auch von der Einförmigkeit begleitet. Das sogenannte Mischgefühl 
scheint mannigfaltige Gefühle zu enthalten, muss aber als schnelle Abwechselungen 
der mannigfaltigen Gefühle oder, trotz seiner mannigfaltigen Erscheinungsweise, 
noch immer als Ganzheit mit einförmigen Färbung verstanden werden. Die Er-
scheinungen dieses Gefühls sind unendlich mannigfaltig, und deswegen scheint 
sie als Mischung zu sein. Aber das Gefühl muss, als Zustand des Subjektes, 
unbedingt mit der Einförmigkeit charakterisiert werden. 
V 
Nachdem wir die Hauptmerkmale des Gefühls erörtert haben, ist es not-
wendig, dass wir zur Frage nach dem Wesen des Gefühls übergehen. Wenn 
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man es in Betracht zieht, dass Lust und Unlust gewöhnlich zum Wesen des 
Gefühls gerechnet werden, so scheint die Frage ungemein wichtig zu sein, ob 
es überhaupt ein neutrales Gefühl gibt, welches weder zu Lust noch zu Unlust 
gehört, oder sich in der Mitte zwischen den beiden befindet, oder durch Lust 
und Unl11st nicht gefärbt ist. Und diese Frage bezieht sich auf die Universalität 
des Gefühls überhaupt. 
Über dieser neutrale Gefühl bemerkte Aristoteles schon sein Bestehen, es 
wurde von Domrich ins klare gebracht und von Lotze, Horwicz, Brentano usw. 
anerkannt, obwohl ihre Standpunkte voneinander verschieden waren. Die Bemerk-
ung in „Yuishiki" (Pi~), einer buddhistischen Lehre: Es sei unmöglich, nur 
die besondere Phase zu sehen, ohne zugleich die allgemeine Phase in Betracht 
zu ziehen1, mag in gleichem Sinne gedeutet werden. Auch der Verfasser 
dieser Abhandlung hat früher das Muki-Gefühl (111!iäi:/i!<i'IW das neutrale Gefühl) 
angenommen und seine Notwendigkeit behauptet (18). Wundt nahm die Indif-
ferenzlage und Lipps „das Gefühl der Gleichgültigkeit" an, aber zwischen den 
beiden ist ein grosser Unterschied. Wundts Indifferenzlage bedeutet einen seel-
ischen Zustand ohne Gefühl, der in der Mitte zwischen den drei Gegensätzen, 
nämlich Lust und Unlust, Erregung und Beruhigung, Spannung und Lösung 
steht. Lipps charakterisiert das Gefühl der Gleichgültigkeit als interesslose 
Haltung, läss es mit der „logischen Indifferenz" oder der „Schwebe des Wol-
lens" nebeneinandergehen. Wir können also sagen, dass das, was von den 
beiden aufgestellt ist, auch soweit ein Gefühlszustand ist. Und später hat Mül-
ler-Freienfels diesen Gedanken weiter entwickelt. Solche Denkweise ist mit 
unserer Idee des sogenannten „Muki-Gefühls" verwandt, mit welchem auch 
Kruegers sogenannte „Komplex-Qualität des ganzen Bewusstseinsinhaltes" etwas 
Gemeinsames zu haben scheint. 
Von der Frage nach den Hauptmerkmalen ausgehend, mussten wir zum 
Problem der Universalität des Gefühls kommen. Und hier müssen wir uns 
wieder auf unsere Lehre des „Muki-Gefühls" berufen. Beim Muki-Gefühl könnten 
vielleicht auch irgendwelche Inhalte angenommen werden, aber es zeigt seinem 
Wesen als fundamentalem Gefühl gemäss eine anderartige Charakteristik als bei 
anderen seelischen Phasen. Wie wir schon erwähnt haben, kann unsere Lehre 
vom Eigen-Bewusstsein nicht nur auf die sogenannten unbewussten Tatsache 
ein klares Licht werfen, sondern auch auf die gewöhnlichen bewussten Er-
scheinungen eine tiefere Bedeutung geben (19). Nach Herbertz erscheint die Seele 
immer auf dreifache Weise, nämlich als Vorgang, Kraft und Schicht. Er führt 
Versuche nach Rorschachs Methode aus und findet, dass auch die Assoziation 
einen gefühlsartigen seelischen Einklang voraussetzt, und sagt wie folgt : ,,Auch 
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die Assoziation lässt sich keinesweges mit Bahnen oder Strassen vergleichen, 
die einen Erlebniskomplex, eine Erlebnisgruppe mit der andern verbinden. 
Sondern höchstens mit Fahrzeugen, die, ohne Rast und Ruh' von einem Komplex 
zum andern fahren. Aber auch dieser Vergleich hinkt noch bedenklich. Denn er 
verleitet uns dazu, uns das Seelische flächenhaft zu denken, wie eine Land-
schaft, in der Fahrzeuge auf ebenen Bahnen sich bewegen. Dieses zweidimen-
sionale Sinnbild trifft aber nicht die Schichtung, die allem Seelischen wesentlich 
ist. Es fehlt die dritte Dimension, die Tiefe" (20). Nach ihm ist die sogenannte 
Vorstellungsassoziation im Grunde nicht eine Erscheinung des Vorstellungslebens, 
sondern diejenige des Gefühlslebens, und steht im Beziehung mit der Stim-
mung. Es ist von grosser Bedeutung, dass, was die Entstehung der Assoziation 
und der assoziativen Reproduktion betrifft, er schliesslich sich mit Wort und 
Vorstellung unzufrieden gibt und in Einklang mit Faust sagt: ,,Gefühl ist alles, 
Name ist Schall und Rausch". Fausts Worte erscheinen im Gespräch über den 
Glauben an Gott. Für Goethe bedeutet Gott die Natur selbst und auch das 
natürliche Gemüt. Gott kann durch das Gemüt sowohl das Ganze als auch das 
Einzelne durchdringen, umfassen und bewahren. Was Faust hier Gefühl nennt, 
deutet auf dasselbe hin, und ist nichts anderes als das Muki-Gefühl oder Eigen-
Gefühl, ein Aspekt unseres Eigen-Bewusstseins. Lust und Unlust sind ein relativer 
Gegensatz. Aber wenn der Gegensatz sich am höchsten steigert, da ergibt sich 
der gleichgültige, neutrale oder „Muki-Zustand", welcher weder Lust noch Unlust, 
oder in gewissem Sinne sogar voll Lust sein konnte. Und wenn dieser „Muki-
Zustand" sich bewegt und irgendeine Richtung annimmt, so entsteht nicht nur 
das Gefühl der Lust oder Unlust, sondern auch alle mannigfaltigen Erscheinun-
gen des verschiedenartigen Gefühlsphasen. 
Wie oben gesagt, sind wir von der Frage nach den Hauptmerkmalen der 
Bewusstseinserscheinungen und zum Problem der Universalität des Gefühls 
gekommen, und indem wir unseren Gedankengang weiter verfolgt, gelangten 
wir notwendig zum Begriff des „Muki-Gefühle". Wenn wir nun die Eigen-
schaften des Gefühls überhaupt in Betracht ziehen, bemerken wir darin die in 
anderen Bewusstseinsphasen nicht zu findenden Besonderheiten. Das Gefühl, 
besonders das Muki-Gefühl, umfasst alle anderen Modalitäten des Bewusstseins, 
und zugleich ist erhaben über sie. Wir müssen also dem Gefühl eine Art von 
besonderer überlegener Stellung zuerkennen. Was wir hier in Betracht ziehen, 
betrifft hauptsächlich das neutrale Muki-Gefühl als Eigen-Bewusstsein. Wir kön-
nen aber die leitende Stellung des Gefühls auch im gewöhnlichen differenzierten 
Bewusstseinsleben anerkennen, obwohl es hinter allen Phasen oder seelischen 
Tätigkeiten nicht immer in klarer Form, doch stets wirkt. 
Obwohl die Erscheinungsweise des Bewusstseins äusserst mannigfaltig ist, 
so können wir drei oder vier Grundformen derselben unterscheiden. Aber die 
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Grundformen sollten nicht als konstruktive Elemente des seelischen und ganz-
heitlichen Bewusstseins, sondern als die Aspektsunterschiede unserer seelischen 
Tätigkeiten verstanden werden. Somit stehen sie nicht nebeneinander, sondern 
drücken die unvergleichbaren Modalitäten aus, unter denen also, wie schon 
erwähnt, die zeitliche Reihenfolge oder die dimensionale Rangordnung nicht 
angenommen werden darf. Und doch, wenn wir das Wesen oder die Eigenart 
des Gefühls in Betracht ziehen, könnten wir dem Gefühl zwar mit anderen 
Phasen unvergleichbare besondere Bedeutung, d. h. die Universalität zuschreiben, 
und so über eine Priorität des Gefühls sprechen. 
VI 
Wenn die Priorität des Gefühls anerkannt wird, könnten wir auch wieder 
vom Primat oder der Priorität der Kunst reden. 
Bei Kant hat die Philosophie der Urteilskraft, also das Gefühl, bloss die Be-
deutung der Vermittelung zwischen der theoretischen und praktischen Philosophie, 
also zwischen Intellekt und Wille. Im Gegensats zu Kant wiesen Herder, Jacobi, 
und insbesondere Hamann, auf den Widerspruch in Kants Begriff des „Ding an 
sich" hin, und wollten, die Unfähigkeit des Intellektes einsehend, durch das 
Gefühl zur Wahreit gelangen. Gegen Kant erhob Herder vom Gesichtspunkt 
sowohl des Antirationalismus als auch der Geschichtsphilosophie aus Einspruch und 
übte einen grossen Einfluss auf Goethe, Humboldt und Hegel aus. Wir können 
den Ursprung des Gedankens von der Überlegenheit der Kunst auch in der 
Lebensphilosophie in weiterem Sinne, die von Dilthey, Bergson, James, Spranger 
und Müller-Freienfels vertreten wird und wieder in der Existenzphilosophie, die 
von Nietzsche und Kierkegaard herstammt und von Heidegger und Jaspers weiter 
entwickelt worden ist, verfolgen. In der dialektischen Theologie, deren Hauptver-
treter Barth ist, triff uns eine Gedankenwelt entgegen, deren grosse Bedeutung 
wir darin finden, dass sie sich durch die Methode der über die Vernunft 
erhabenen sogenannten innere Dialektik dem persönlich-freundlichen Gott an-
näheren möchte. In diesem Sinne ist es sehr wahrscheinlich, dass zwischen der 
Denkweise des Primates der Kunst und einer Reihe von Gedanken, die vom 
obengenannten Antikantianismus herstammen, viele gemeinsame Gedankengänge 
gefunden werden. 
Wir glauben indessen, dass sowohl in der philosophischen und wissenschaft-
lichen Untersuchungen, in denen man mit dem Intellekt arbeitet, als auch in 
der moralischen und religiösen Praktik, in der man mit dem Willen arbeitet, 
jedesmal das Gefühl eine grosse Wirkung Oitc. G ~, ,,Hataraki", ~ im Sinne 
der Sh. Andoschen Philosophie) ausübt, indem es bald ausser Intellekt und 
Willen, bald neben oder hinter den beiden steht, obwohl es nicht immer in der 
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deutlich bewussten, sondern vielmehr in der naturgemässen Gestalt (:i-oO)fiJ, I? 
ts:. Q~, ,,Onozukaranaru sugata") sich zeigt. Darum gehen Philosophie, Wis· 
senschaft, Sittlichkeit und Religion zuletzt zur künstlerischen Haltung sowohl 
im Sinne des Schaffenden als auch des Geniessenden über. Man kann also von 
der Priorität der Kunst vor Wissenschaft und Religion reden. In der Tat kann 
das Wahre, Gute und Heilige auch das Schöne sein, denn das Schöne hat 
Zugang zu allem und umfasst alles. Was Basho (e!~), einer der grossen 
japanischen Dichter, mit den Worten: ,,was sich einzig und allein auf diesen 
einen Weg bezieht" (.RJlt~MJvcftQ) oder „dieses das alles Durchdringende" 
OtJtjmi'"Q~) ausdrücken versuchte, durchdringt nicht nur die Kunst, sondern 
im Grunde auch alle sonstigen Bereiche des Lebens. Nach Schopenhauer werden 
die Anschauungen des künstlerischen Genies durch ihre Gegenstände dem künst· 
lerisch Geniessenden übermittelt. Dadurch wird dem Schaffenden das, was das 
Genie angeschaut hat, vertraut, und er wird zugleich von der seelischen Fes· 
selung erlöst. Schopenhauer nannte dieses „die ästhetische Erlösung". Es wäre 
aber wirklich am günstigsten, dass wir das Wort „Gemüt" oder insbesondere 
„das ästhetische Gemüt" gebrauchen, um den höchst vollendeten Zustand in 
jedem Bereich des Lebens auszudrücken. Nach unserer Ansicht wäre es der 
echte Weg der Erziehung, dass Tanso Hirose, (J.trfflr.km), ein grosser japanischer 
Gelehrter und Erzieher, seine neuen Schüler zuerst mit Poesie bekannt macht. 
Poesie gibt immer und überall das beste Lebens· und Erziehungsgrundlage. 
Daraus könnte man die Tatsache verstehen, dass diejenigen, die bei allem, was 
sie tun, den Geist der Poesie nicht ausser acht lassen, Seelenruhe, Gemütstiefe 
und Weite des Herzens haben. 
VII 
In bezug auf die Klassifikation des Bewusstseins haben wir erörtert, dass 
das Gefühl im allgemeinen in gleicher Stellung mit anderen Bewusstseinsphasen 
stehend gesehen werden muss, aber beitieferer Betrachtung des Wesens und der 
Eigenart des Gefühls mussten wir dessen Priorität anerkennen, und schliesslich 
gelangten wir zum Problem des Primates der Kunst. Aber wir müssen hier 
besonders darauf achten, dass das Gefühl und so die Kunst, denen beiden wir 
die Überlegenheit zugeschrieben haben, immer die besondere Färbung entbehren 
können oder über sie erhaben sein müssen. Bemerkungen Zeamis (i!!:JlüJ~), eines 
der vortreffiichsten No-Dichter, -Spieler und -Theoretiker, darüber sind von 
tiefgehender Bedeutung. 
Er äusserte in seinem „Hanakagami" (.:rt~ dem Blumenspiegel) sehr lehr-
reich wie folgt: ,,Wir müssen den Leib siebzig Prozent bewegen, um die Seele 
hundert Prozent in Bewegung zu setzen"2 oder „Wir müssen den Tritt mässig 
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halten, um die Bewegung des Leibes zu verstärken, während wir die Bewegung 
des Leibes mässig halten, um den Tritt zu verstärken"3 und ein andermal: 
,,Die Weisheit entspringt den gehäuften Übungen der Lehre"4 oder noch einmal : 
„Alles muss mit dem sorgfältigsten und doch unabsichtlichen Sammlung des 
Gemütes durchdringen werden" (d. h. mit der unwissentlichen Seele die untätige 
Zwischenzeit zu erfüllen)5. Im Kapitel „Myosyo no koto" (t&?Jfz.* Über das 
Wunderbare) sagt er: ,,Das Wunderbare ist das Vorzügliche, das Vorzügliche 
ist aber die Gestalt ohne Form, die formlose Gestalt ist das Wunderbare"6• Und 
im Kapitel „Hihan no koto" (Jtfljz. * Über den Ruf) sagt er : ,,Dies kann die 
meisterhafte Manier sein, welche erst der unvergleichliche Spieler macht. Wir 
können es ein No-Spiel, das vom Herzen kommt, oder ein No-Spiel ohne 
Absicht d. h. ohne Willkürlichkeit oder Künstlichkeit nennen"7• In diesen 
Regeln für die No-Spiel sind, so könnte man sagen, (,,Ogi" (ffe!:~) die tiefsten 
Geheimnisse) der Kunst übt>rhaupt ungemein treffend zum Ausdruck gebracht 
(20) (21). 
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Summary 
Consciousness always acts as a unified whole, tha t is, "consciousness streams." 
According to the author's opinion, will is the act of a whole consciousness when the 
contents of consciousness (for example, sensation, representation etc.) are active, 
posessing the feeling which is a subjective state. Namely, they are the different 
aspects of unificative activities of consciousness; neither priority and posteriority in 
time nor the grade should be considered. lt is only when the characteristics or essential 
qualities of feeling are taken into consideration that certain meanings of the feel-
ing are recognized. The main characteristics of feeling are subjectivity, wholeness 
and uniformity. With regard to the intrinsic natures of feeling, pleasantness and 
unpleasantness are usually mentioned as natures of feeling, but it has been admitted 
since Aristotle that there is a neutral feeling which is neither pleasantness nor un-
pleasantness. Here is assumed the existence of the "muki" feeling, whose property, 
viewed in the light of the basic nature of feeling, cannot be found in other aspects 
of consciousness. 
Our contemplation from the standpoint of the concept of one's intrinsic con· 
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sciousness helps not only to make clear the so-called unconsciousness facts, but 
also to make clear the more significant meaning of consciousness. Goethe regards 
the God as the nature's heart (feeling). The God penetrates the whole and the 
individual, wraps them and holds them. This is just the very feeling that we call 
the "muki" feeling as a proper consciousness or "proper" feeling. Also in the case 
of differentiated daily consciousness life, even in any aspect of its activities, it 
seems that though not always distinct, the life is always backed by the feeling 
which plays a leading role in the life. In this sense, it is acknowledged that the 
feeling has an ascendency over all other consciousness. This leads to the thinking 
of the superiority of art or the supremacy of it. It will be considered that in pursu-
ing philosophy and science by intellect, in practising ethics and religion by voli-
tion, the feeling plays always an important part outside or with or behind the intel-
lect or the volition. In this sense, it may be said that art takes precedence of 
philosophy, science, ethics and religion. In fact, the true, the good and the 
sage are altogether the beautiful. This is because the beautiful communicates with 
and covers ail. 
Résumé 
La conscience agit toujours comme une unité entière et c'est ce qu'on appelle 
que "la conscience coule." Selon l'avis de l'anteur, la volonté est une action de 
la conscience entière quand les contenus de la conscience, par exemple, les sensa-
tions, les represantations ainsi de suit, agissent étant en possession des états 
subjectifs ou affectifs et sentimentals. Des états subjectifs sont des aspects différents 
de la conscience entière et par conséquence, il ne faut pas que l'on considère 
leurs ordres ou leurs classes. C'est seulement quand les caractéristiques des affects 
et sentiments sont pris en considération, que l'on trouve quelque signification de 
ceux-là, malgrè cette nature de l'action de la conscience. Les grands traits des 
états affectifs et sentimentals sont la subjectivité, l'entier et l'uniformité. Si l'on 
examine les essentiels des affects et sentiments, il dit ordinairement de plaisir et 
déplaisir comme ses traits, mais après Aristote les auteurs reconnaissent l'existence 
du sentiment neutre qui est ni plaisir ni déplaisir. De cette connection, l'existence 
du "Muki"-sentiment se suppose du point du vue de l'auteur et aussi il énonce que 
l'on peut considérer qu'il soit l'essentiel du sentiment fondamental et qu'il eut le 
trait qu'on ne puit trouver dans autres aspects de la conscience. La considération 
de l'auteur sur la conscience propre ne seulement peut contribuer pour la clarifica-
tion du fait inconscient mais aussi pour celle d'une signification profonde du 
phénomène de la conscience. Goethe dit que Dieu est l'âme de la nature. Par con-
séquence, Dieu peut pénétrer, couvrir et soutenir de même l'entier que l'individu. 
Et proprement dit, tel sentiment est précisément le "Muki"-sentiment qui est un 
aspect de la conscience propre, en d'autres termes, le sentiment propre. Mais, 
dans même le cas de la vie consciente ordinairement qui est bien différenciée, il 
parait que le sentiment soit dans une position du ménage derrière d'elle, bien 
qu'aucun aspect de la conscience agisse, comme s'il ne tienne pas toujours une 
forme claire. Donc, le sentiment est reconnu supérieur à toutes les consciences et 
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aussi la supériorité ou la suprématie de l'art se suppose. L'art peut-être surpasse 
la philosophie, la science, la morale et la religion, car le sentiment joue un rôle 
important avec, derrière ou hors de l'intelligence et la volonté dans l'investiga· 
tion de la philosophie et la science et dans la pratique de la morale et la re-
ligion. En effet, la volonté, la bonté et la sainteté sont la beauté: car la beauté 
pénètre tous et couvre tous. 
